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ſcharf beobachtete, um aus jedem einzelnen Weſen den Dieb feines Geldes aus⸗ 
Das Haus am Berge. ih zuſpioniren, unterließ nicht, den Foͤrſter auf Franzens verſtoͤrtes Weſen aufmerk⸗ 
(Fortſegung.) — ſam zu machen, aus dem, wie er ſich ausdruͤckte, ſich wohl ſchließen ließe, daß er 


der Dieb feines Geldes fein koͤnne. — ; 
Pa { Obogkeich Friedmann nie an der Tugend feines Lieblings gezweifelt hatte, fo 

Heiter daͤmmerte der Morgen des zweiten Novembers über dem friedlichen | war er es doch ſich ſelbſt ſchuldig, ihn ebenfalls gleich den Übrigen zu controlliren, 
Dache des Hauſes am Berge herauf; feine Bewohner hatten ſich fo eben Mor- um ſich von Aller Rechtlichkeit zu uͤberzeugen. Er beſchloß alſo mit Hans, alle 
pheus Armen entwunden, und jeder Einzelne ſchickte ſich an, feine freundliche Gabe drei am naͤchſten Tage vom Hauſe zu entfernen und eine Unterſuchung ihrer Sa⸗ 

5 chen gegen fie zu unternehmen. E 

Friedmann war der Erſte, welcher feine Tochter ſchon am frühen Morgen Nachdem Karls und Rudolphs Mobilien vergebens von ihnen durchſuche 
begrüßte; er kuͤßte fie innig und übergab ihr unter herzlichgluͤckwuͤnſchenden Wor- waren, gingen fie zu Franzens Schranke; — wie erſchrack aber Friedmann, als 
ten ein Packet Zeug zu einem neuen Kleide. Alsdann trat Franz in's Zimmer; er in einem der Faͤcher deſſelben das Geld und unter ihm auch die bewußten kai⸗ 
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und überbrachte der Tochter feines, geliebten Herrn gluͤckwuͤnſchend auch ſeine ſerlichen Gulden⸗ und Kreuzerſtuͤcke fand. 


Gabe: einen einfachen Ring, und ein Straͤuschen Blumen, welche er in Toͤpfen „Das iſt noch lange nicht Alles, Herr Foͤrſter,“ rief Hans halb freudig, halb 
ſelbſt erzogen. Nach ihm übergab ihr Rudolph mit kurzer Gratulation auch fein traurig uͤber den gemachten Fund aus, „es ift kaum die Haͤlfte von meinen Zehr⸗ 
Geſchenk. Der alte Hans kam mit zwei Packeten, beide mit Garn angefuͤllt, pfennigen, gewiß hat der Boͤſewicht ſchon das Uebrige verausgabt.“ f 
welche er, wie er ſich beſcheiden ruͤhmte, ſelbſt für fie geſponnen und ftattete Frie⸗ Der Foͤrſter ſtand lange Zeit vor dem offenen Schranke und ſprach dann in 
deriken — indem er ſich die Thraͤnen von den alten Augen trocknete — auch ſei⸗ einem wehmuͤthigen Tone: „ei, ei, mein lieber Franz, das haͤtte ich nicht von 
nen Gluͤckſermon ab; auch Carl gratulirte. \ ; ihm gedacht, er ein Dieb, ſieh, ſieh, das ſchmerzt mich tief, ihm hätte ich fo 
Friederike dankte wie ein gutes Kind dem geliebten Vater, Hans, Rudolph Etwas wahrlich nicht zugetraut; aber — ſprach er zu Hans weiter — weshalb 
und Carl mit freundlich⸗lieben Worten, Franz aber durch eine Thraͤne im Auge, ließ er feinen Schrank offen, ein Dieb verſchließt doch gewoͤhnlich feinen Raub, 
aus der der edle Juͤngling den innigften Dank ihrer ſchoͤnen Seele zu folgern ich ahne ein Bubenſtuͤck, die Folge foll mich weiter belehren, ob ich mich geirrt; 
verſtand; er hätte fie an feine klopfende Bruſt drucken mögen, hätte ihr heute — hier nehme Er fein Geld zuruͤck, ich werde Ihm ſtatt des Fehlenden fünf 
zum erften Male ſagen mögen, daß er fie unausſprechlich liebe. { Thaler aus meiner Boͤrſe geben, und ſomit beruhige Er ſich; lege Er Seine 
Beſſer als je an Sonn: und Feſttagen ward heute der Mittagstiſch für die Sparpfennige an einen beſſeren Ort oder gebe Er fie meiner Friederike zum Auf⸗ 
Bewohner des Foͤrſterhauſes angerichtet; Friedrikens geſchaͤftige Hand hatte, fo | bewahren, damit ſie Ihm nicht wieder geſtohlen werden. Fuͤr den Augenblick 
viel ihre Speiſekammer zu bieten vermochte, aufgetragen. Es wurde auf das laͤßt ſich der Sache, wer der eigentliche Dieb des Geldes geweſen, nicht auf den 
Wohl des Geburtstagskindes, auf des Foͤrſters Wohl angeſtoßen und froh ver- Grund kommen, Franz bleibt allerdings immer verdächtig; glaube Er mir, das 
ließ ein Jeder den Mittagstiſch. Nur Rudolph, der ſchuldbeladen oft ſeine Au- betrübt mich ſehr, denn Er weiß, ich habe Franz ſehr lieb, doch die Zeit wird uns 
gen zur Erde ſenken mußte, fuͤhlte ſich in ſeiner Verſtellung, heiter zu ſcheinen, gewiß beſſer belehren; ſchweig' Er aber und vergeſſe Er die boͤſe Scene in mei⸗ 
bedruckt und ungluͤcklich; er, der Einzige von Allen, dankte Gott, daß der Schmaus nem Haufe, fo Etwas fol mir darin nicht wieder vorkommen, dafuͤr ſtehe ich 
vorüber war. 0 Ihm.“ 7 a 
Die Hunde bellten ungeduldig mit hellen Stimmen am naͤchſten. Morgen Hans dankte dem Foͤrſter für das ihm aus feiner Boͤrſe dargereichte Geld, 
auf dem Hofe. Alles war ſchon zur Jagd verſammelt, der Foͤrſter wollte eben und verſprach, Franz, Rudolph und Karl fernerhin im Stillen zu beobachten. 
aus ſeinem Zimmer treten, als ihm Hans verzweiflungsvoll entgegenſchrie: „Herr EP 8 
Foͤrſter, ich bin beſtohlen! meine erſparten Zehrpfennige mit den kaiſerlichen Gul. Nudolphs Vater in Breslau war es durch Protektion und Unterftügung ho⸗ 
den und Kreüzerſtuͤcken aus dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, Alles iſt mir geſtohlen her Gönner bei der dortigen Regierung gelungen, feinen einzigen Sohn zu einer 
worden! Seit mehreren Tagen war ich nicht bei meinem Wandſpinde, heute Foͤrſterſtelle in dem Reichenbachſchen Kreiſe, welche mit Neujahr kuͤnftigen Jah⸗ 
Morgen entdecke ich erſt den ſchaͤndlichen Diebſtahl!“ — res durch Penfionitung vacant werden ſollte, vorgeſchlagen zu wiffen; fie ſollte 
„Was Teufel! in meinem Hauſe?“ entgegnete ihm der ſtaunende Foͤrſter, ihm unter der Bedingung, im Falle das Fuͤhrungs⸗Atteſt feines Lehrherrn, bei 
„iſt Er toll, fo lange ich es befige, iſt noch nie Etwas daraus geſtohlen worden, dem er bisher in Lohn und Brot geſtanden, günftig fuͤr ihn lautete und er der 
hat er auch ordentlich nachgeſehen?“ \ an ihn gemachten Prüfung genügen follte, auch zufallen. N 
„Es iſt leider nur zu gewiß, Herr Foͤrſter,“ brach der alte in Thraͤnen aus, Rudolphs Vater ſchrieb des halb in aller Freude und Eile an ſeinen Sohn, 
es iſt fort mein ſchoͤnes Geld mit den heiligen Andenken aus dem ſiebenjaͤhrigen unterrichtete ihn in wenigen Zeilen von ſeinem ihm bevorſtehenden Gluͤcke, mit 
Kriege; ich habe Alles in meiner Kammer um und umgekehrt, es iſt fort!“ dem Wunſche: ſich auf die bald an ihn gemachte Prüfung nur immer zu praͤpa⸗ 
„Was ſoll ich da thun lieber Hans,“ fuhr der Foͤrſter weiter fort, „von mei riren und vor Allem der Empfehlung feiner hohen Gönner, welche ſich ſo angele⸗ 
uen Leuten hier aus dem Haufe kann ich fo Etwas nicht glauben; — beruhige gentlich für ihn verwendet, keine Schande zu machen. ; 
Er ſich vor der Hand, verrathe Er zu keiner Seele das Vorgefallene und komme Rudolph erhielt den Brief feines Vaters, freudetrunken durchflog er unzaͤh⸗ 
Er nur jetzt mit zur Jagd; ich werde morgen das Haus durchſuchen und ſollten lige Male die niedergeſchriebenen Zeilen deſſelben, traͤumte ſich ſchon im Voraus 
fi feine Zehrpfennige mit den Gulden nicht wieder vorfinden, fo werde ich es im Beſitz der Foͤrſterei. „Jetzt wird ſich,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, „wohl Riek⸗ 
Ihm erſetzen, ſo viel ich kann.“ Hans ſchien damit ruhiger geworden zu ſein. chen nicht langer weigern, mir ihre Hand zu gehen, hier iſt's ſchwarz auf weiß, 
Man brach auf zur Jagd. Rudolph war guter Laune, keck und verwegen, der Foͤrſter iſt da, ihre Gunſt werde ich mir vom Alten ſelbſt ſchon zu verſchaffen 
des Diedſtahls gar nicht mehr gedenkend. Franz hingegen war ſentimental; feine ſuchen “ f E 3 
heiße Liebe zu Friederiken befchäftigte ihn unaufhoͤrlich, das druckende Gefühl: Er unterließ nicht, ſich von nun an bei Friedmann durch Gefälligkeiten man⸗ 
feiner Liebe noch immer kein zufriedenes Loos bieten zu koͤnnen, hatte ihn auch cherlei Art beliebt zu machen, theils um dadurch ein recht gutes Fuͤhrungs Zeug⸗ 
heute wieder duͤſter und truͤbe geſtimmt. E niß für die Breslauer Regierung, theils auch, um durch ſein Zureden Friederikens 
Der Foͤrſter hatte ein wachſames Auge auf Franz und Rudolph, beſonders Gunſt von ihm zu erlangen. \ er 
aber auf Karl waͤhrend der ganzen Jagd, und Hans, der in gleicher Abſicht alle Der Foͤrſter war eines Tages der Einladung feines alten Freundes Selle 
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* 


an dem Friederike 


x 


un er 


ner, des nahen Dorfpfarrers, gefolgt, um, wie gemöhnlid, bei ihm freund⸗ 
lich einen Tag zuzubringen. Der Abend war eben hereingebrochen und ſchon 
flammte im Wohnzimmer des Foͤrſters ds trauliche Laͤmpchen auf dem Tiſche, 
emſig ſtickte, das Weihnachtsgeſchenk fuͤr den geliebten 
Vater verfertigend. Hans ſaß auf ſeinem Schemel am Ofen und waͤrmte ſich. 
Nach einer Weile trat Franz, ein Buch in der Hand, ins Zimmer und bat um 
die Erlaubniß daraus vorleſen zu dürfen; freundlich nickte ihm Feiederike beja⸗ 
hend zu und froh und heiter ergriff Franz ſein Buch und fing an zu leſen. Er 


mochte wohl ſchon ein Stündchen geleſen haben, als ihm des alten Hanſens 


Schnarchen eine Pauſe vergönnte, die, da fie ihm der Zufall felbft gegeben, er 
nun benutzen wollte. Er legte fein Buch auf den Tiſch und entſchuldigte ſich. 
bei Friederiken, ſich erſt ein wenig erholen zu muͤſſen, um alsdann wieder mit 


neuer Kraft das Leſen fortſetzen zu koͤnnen. — Es entſtand hier eine Pauſe.— 


Franz ruͤhmte ihre Geſchicklichkeit, ihren Eifer, ergriff endlich zitternd und mit 
klopfendem Herzen ihre Hand — ſie brannte in der ſeinigen — er druͤckte fie 
feurig an feine Lippen und ſprach dann erroͤthend: „gluͤcklch muß der Mann 
ſein, dem dieſe Hand einſt zugehoͤren wird, ſie fuͤhrt ihn zu dem traulichen Heerde 
des ſtillen Familienlebens; ſeid mir meiner Dreiſtigkeit wegen nicht böfe, aber 
dieſe Worte wollte ich Euch ſchon lange ſagen, allein heute iſt es mir zum erſten 
Male vergoͤnnt; ſeht hinter Euch, Hanſens Schlaf vergoͤnnte mir dieſe Gele⸗ 
genheit, ihm allein habe ich es zu danken, ſo zu Euch ſprechen zu koͤnnen.“ 

„Ihr feid ein edler Menſch, Franz,“ erwiederte gleichfalls erroͤthend die 
Jungfrau, „ich achte und ſchaͤtze Euch von ganzem Herzen.“ E 

„Ihr ſchaͤtzt und achtet mich von ganzem Herzen!?“ wiederholte entzuͤckt 
Franz, doch mit gedaͤmpfter Stimme, um Hans nicht zu erwecken, „ſeht, ich 
liebe Euch von ganzem Herzen und moͤchte Euch auch um Eure Liebe bitten, 
allein der Himmel hat mir noch immer nicht meine Bitte erhoͤrt, Euch ein ber 
ſcheidenes Loos bieten zu koͤnnen und hoffnungslos wie dieſer Wunſch ſcheint mir 
auch die Liebe zu Euch bleiben zu wollen; ich bin arm!“ 

„Ihr ſeid reicher als ein Kroͤſus,“ entgegnete ihm Friederike, „denn Ihr ber 
figt ein edles Herz, das mehr werth iſt, als alle Schaͤtze der Erde!“ fig lehnte 
ſanft ihr Koͤpfchen an feine Schulter und heiße Thraͤnen perlten aus ihren Aus 
gen auf Franzens grünen Jagdrock. 7 g 

„Ihr weint, Friederike?“ ſprach er dann in wehmüthigem Tone, „dieſe 
Thränen, fagen mir, daß Ihr mich auch liebt, holdes Maͤdchen!“ — preßte fie 
ſtuͤrmiſch an ſeine Bruſt und druͤckte den erſten Kuß auf den roſigen Mund der 
Jungfrau; geſchloſſen war der ſchoͤnſte Bund reiner Liebe zwiſchen den gleiche 
fuͤhlenden Seelen. z 

Noch lag Friederike an feinem Halſe, als ein Geraͤuſch am Fenſter die Lie⸗ 
benden aufſchreckte — fie erblickten Rudolphs bleiches Antlitz, der fie dort be⸗ 


i lauſcht hatte; er entfernte ſich jetzt hohnlachend und indem ſeine Fußtritte im 


falle!“ rief er zaͤhneknirſchend aus, „ſie iſt für mich auf ewig verloren, 


Vater, ſtreichelte ihm die Backen und ſprach: „Vaͤterchen! ich habe Euch 
zu ſagen, es betrifft eine Bitte, von deren Gewährung die Ruhe und das Gluͤck 


uns Euren Segen und willigt in unfere 


Hausflur verhallten, rollte auch der Wagen des Foͤrſters, von Karl gefahren, 
heran. Hans ſprang von ſeinem Schemel auf, rieb ſich die Augen und eilte dann 
mit Friederiken und Franz vor die Thuͤr hinaus, um den Foͤrſter aus dem Wa: 
gen in das Haus zu geleiten. 5 2 a f 

Friedmann und Karl waren die einzigen, welche in der verfloſſenen Nacht 
im Foͤrſterhauſe durch ruhigen Schlaf erquickt worden waren. Die uͤbrigen Ber 
wohner des Hauſes hatten ſich unruhig auf ihren Lagerſtaͤtten herumgeworfen. 


Ftiederikens Angſt, die dem Foͤrſter ſchon am Abend, als er von Sellner zuruͤck⸗ 


gekehrt, nicht entgangen, die fie aber durch Unwohlſein entſchuldigte, naͤmlich 


von Rudolph beim Vater angeſchwaͤrzt zu werden, hatte fie kein Auge zuthun 
laſſen; fie beſchloß alſo ihm zuvorzukommen und dem Vater ſelbſt das Vorgez 


fallene und ihre heiße Liebe zu Ben zu entdecken. 

Franz machte ſich die bitterſten Vorwürfe, Friederiken compromittirt zu ha⸗ 
ben, ihm war der gute Ruf bes braven Mädchens zu heilig, als daß er gleichguͤl— 
tig dabei hätte bleiben koͤnnen; der Schlaf floh ihn, er fuͤhlte ſich ſchuldbewußt, 
vermochte ſich nur damit zu troͤſten, nach ſeinem Gefuͤhl gehandelt zu haben, und 
das hatte ihn noch niemals irre gefuͤhrt. . a 5 

Rudolph waͤlzte ſich unruhig umher, convulſiviſch zuckten ſeine Adern, deren 
Blut vom Rachgefuͤhl gewaltig gepeiſcht worden war, und wenn auch auf n⸗ 
zelne Augenblicke ihm der Schtaf genaht, fo ſchreckten ihn die graͤßlichſten Traum⸗ 
bilder bald daraus wieder auf; mit Ungeduld erwartete er den Morgen. Grim⸗ 
mige Rache ſchwur er beiden, als er eben das Lager verlaſſen. „Er oder ich 


klarer als das, aber er ſoll ſie auch nicht haben, mein Leben ſetze ich dran!“ 
Der Foͤrſter trank am Morgen bei feinem Pfeifchen feine Taſſe Kaffe, 
derike ſaß neben ihm, ihr Herz pochte gewaltig, endlich faßte ſie Muth, 


meiner kuͤnftigen Tage abhaͤngen wird, aber ich getraue mir nicht —“ 
„Nur heraus damit, was iſt es?“ fiel ihr Friedmann in's Wort, „was fehlt 
Dir? Kennſt Du Deinen alten Vater fo wenig, als daß Du von ihm waͤhnen 
koͤnnteſt, er verſagte der einzig lieben Tochter eine Bitte?“ 


„Nun denn,“ ſprach fie gefäßter weiter, zürnet nicht, ich liebe Franz, gebt |fegte auf biefelbe ein 
Verbindung, follte Franz mir einſt ein kommen wuͤrden. 


Loos bieten, ſich und mich ernähren zu können,“ 
Der Förſter ſtaunte gewaltig bei den Worten feiner Tochter. 
denn Beide ſchon einig?“ ſprach er, „das ging ja verteufelt ſchnell!“ 

„Ja, lieber Vater, mein Mund hätte es Euch gewiß noch lange verſchwie⸗ 


gen, waͤren wir nicht geſtern Abend von Rudolph belauſcht worden. Franz las dame 
mir naͤmlich aus einem Buche vor, und als Hans dabei eingeſchlafen, wir ung | gewiß, 


— 


ihrem Lager erhob und in die Kuͤche eilte, wo das 


ſtehte 
nichts iſt der Geruch auf, 
Frie- als in weiland Fauſt's 


ging zum es waͤhrte nicht lange, 
Etwas und ihr auf dem Fuße folgte Madame mit 


„Seid Ihr! Glaͤschen und 


W 


ohne Zeugen glaubten, entdeckte mir Franz feine Liebe und wir ö 
dolph lauſchte am Fenſter, ſah das und ging ins Haus. Ihm will ich lbb 
zuvorkommen, damit er Franz und mich nicht bei Euch verklagen kann; er ſcheint 
mir überhaupt ein boͤſer Menſch zu fein; ich hade Euch vorſichtig bis ver⸗ 
ſchwiegen, daß er in Eurer Abweſenheit mich um meine Liebe gebeten, und 

ich es ihm verweigert, war er wuͤthend und ſcheint mich und Franz auf allen 

ſern Wegen von der Zeit an zu belauſchen, aus Neid und Rachgefuͤh “ 

„Der Teufel!“ rief Friedmann zoraig aus, „der Halunke hat gewiß auch 
Hanſens Geld geſtohlen und aus Rache es in Franzens Schrank gelegt. Du 
wirſt Dich erinnern, Friederike, daß Hans Dir vor einiger Zeit ſein erſpartes 
Geld in Verwahrung gegeben, woruͤber Du Dich fo ſehr verwunderteſt; dies war 
ihm nämlich geſtohlen worden, und als ich bet Rudolph, Karl und Franz eine 
Viſitation deshalb angeſtellt, fand ich in einem der Faͤcher von Franzens Schranke 
einen Theil des Geldes mit den fremden Muͤnzen, gewiß hat der Boͤſewicht, auch 
den Verdacht des Diebſtahls auf Franz zu waͤlzen, aus Rache das Geld mit den 
fremden Münzen. in deſſen Schrank niedergelegt, der arme, ehrliche Junge weiß. 
vielleicht heute noch nichts von dem Diebſtahle.—“ f 

Es klopfte. „Guten Morgen Herr Foͤrſter!“ trat Rudolph in's Zimmer. 

„Morgen!“ dankte Friedmann kurz. 

„Ich komme,“ ſprach Rudolph weiter, „Ihnen zu ſagen, daß ich zu Weih⸗ 
nachten aus Ihrem Dienſte entlaſſen zu ſein wuͤnſche; es iſt freilich nicht die 
regelrechte Zeit, allein ich erhalte zu Neujahr von der Breslauer Regierung eine 
Foͤrſterſtelle, wie mir mein Vater geſchrieben, und bitte fie deshalb, mich eine 
Woche fruͤher gehen zu laſſen, mir auch mein Fuͤhrungs⸗Atteſt recht bald aus⸗ 
fertigen zu wollen.“ a | 

„Das Erfte iſt mir angenehm, das Zweite werde ich beſorgen,“ erwiederte 
ihm barſch Friedmann und wandte ſich von ihm, indem er ihm ein „Morgen“ 
zuwarf. . 

Rudolph erſtaunte nicht wenig über das plögliche barſche Weſen des Foͤrſters, 
das er ſich nur aus der Aufkuͤndigung des Dienſtes erklaͤren konnte; er hatte 
ihm noch viel zu ſagen, mußte aber das Zimmer verlaſſen, da des Foͤrſters zwei⸗ 
tes „Morgen“ in noch barſcherem Tone eben ertoͤnte. \ x 


(Sortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die junge Fran und das neue Kochbuch. 


Ein junger Mann, welcher ſich erſt im November v. J. verheirathet hat, 
glaubte unter andern ſeinem jungen Weibchen kein nuͤtzlicheres Geburtstagsge-. 
ſchenk machen zu koͤnnen, als ein ſchoͤnes, in Maroquin eingebundenes Kochbuch, 
da er gemerkt hatte, daß dieſelbe in der Kuͤche nicht recht zu Hauſe war und ihm | 
in den Flitterwochen nicht felten einen ganz ſonderbaren Mittagstiſch bereitet 
hatte. Obwohl ſie nun das Buch bei dem erſten Anblick fuͤr ein neues Taſchen⸗ 
buch von 1845 hielt, und hoͤchlichſt verwundert war, ein ſo- praktiſches Schrift⸗ ) 
chen zu finden, fo freute fie ſich doch daruͤber, um ſo mehr, da das Buch noch 
von einer praͤchtigen Mantille, einem ſeidenen Hut und mehrern dergleichen Ar⸗ 
tikeln begleitet war, und kaum hatte am andern Morgen die Glocke 7 geſchlagen, 
als ſich das junge Weibchen mit einem freundlichen Blicke auf das ſchlafende 
Maͤnnchen, der da fagen wollte, „nun Du ſollſt Dich heute recht freuen,“ von 
ienſtmaͤdchen bereits den 
Sie ſchickte nun dieſe mit einer Gans zum Baͤcker, und als das 
Madchen zuruͤckkehrte, fand fie die Madame bereits eifrig im Kochbuch ſtudirend 
und eine Menge Ingredienzen, Gewuͤrze u. ſ. w. auf dem Kuͤchentiſche ausge⸗ 
breitet. Ein Pudding A la mode iſt das Ziel, welches dieſe ſich vorgeſetzt, — 
Lottchen fteht ihrer Madame im Studium des Kochbuchs bei und ſo wird denn 
nun einige Stunden lang geſchabt, gemoͤrſert, Zucker geſtoßen, gerieben, ge⸗ 
dämpft, geroͤſtet, gekocht und gebacken, daß Beiden der Schweiß vor der Stirne 
Da ſchlaͤgt es 12 Uhr. 5 N 
Schon auf der Treppe fiel dem heimkehrenden Herrn Gemahl ein daͤmpfen⸗ 
der ſich mehr noch verftärkte, als er den Vorſaal betreten, und 
in die Nähe der Küche kam, wo es brudelte und ſprudelte, knisperte und ſisperte, 
Hexenküche. Herr K. fand den Tiſch bereits gedeckt und 
als Lottchen die vom Baͤcker geholte Gans herein brachte, | 
dem vorgebundenen weißen Kuͤchen⸗ 
ſchuͤrzchen, das fie ganz reizend kleidete. Bei Tranchirung der Gans bat ſie 
jedoch ihr Maͤnnchen mit vielſagendem und verſprechendem füßen Blicke, ja nicht 
fo viel von der Gans zu eſſen, da ſie ihm ein noch delikates, ganz beſonderes 
Nachgericht bereitet habe, das ihm gewiß ſchmecken werde. Herr K. hielt, nach⸗ 
dem er die Haͤlfte der Bruſt und eine Keule der jungen Dresdnerin verzehrt, ein, 
Paar Glaͤſer Wein und wartete nun der Dinge, die da 
Das Frauchen hatte wenig gegeſſen und eilte vom Tiſche, 
um das zweite, ſelbſtbereitete Gericht herbeizuholen. Herr X. trinkt noch ein 
freut ſich der guten Erfolge, welche das Kochbuch anſcheinend ſchon 
hervorgebracht. Da geht vom Neuen die Thuͤre auf, zugleich aber verbreitet ſich 
auch im Zimmer jener vorhin ſchon bemeckte ſeltſame daͤmpfende Geruch. Ma⸗ 

K. bringt das Pudding und legt dem Maͤnnchen, ihrer hohen Kochkunſt 
ein Stuͤck auf den Teller. Aber o weh! Herr X., als er den erſten Biſſen 


Kaffee kochte. 
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ken und Raͤuspern, das ſich endlich in die reſignirten Worten auf: 
cht moͤglich! Nicht hinter zu bringen!“ Betroffen koſtet nun auch 
und muß wohl oder uͤbel ihrem Ehemann beiſtimmen. Weinend be⸗ 
theuerte ſie, genau nach der Inſtruktion des Kochbuches verfahren zu haben, und 
es zu bemeifen, halt fie das Corpus delicti aus der Kuͤche herein, um Herrn X. 
ad oculos zu demonſtriren, daß nicht fie, ſondern allein das leidige Kochbuch die 
Schuld an dem mißrathenen Pudding trage. Nach genauer Unterſuchung aber 
ergab es ſich, daß Madame K., da daß Buch friſch vom Buchbinder und die 
Blaͤtter noch zuſammen geklebt waren, ſtatt ein Blatt deren z wei umgewendet, 
und ſo aus einem Gericht in das andere gekommen war. i 

Das theure Pudding wurde wieder hinausgetragen und der Katze praͤſentirt, 
aber auch dieſe bezeigte keine Neigung von dem Erſtlinge aus dem Kochbuche 
ihrer ſtrengen Gebieterin nur einen Biſſen zu koſten. 5 

Wie wir Hören, hat Herr X. nach dieſer böfen Ecfahrung die Nachmittags⸗ 
ſtunden dieſes Tages dazu benutzt, um die Blaͤtter des Kochbuchs auseinander 
zu trennen, damit ein aͤhnlicher Unfall fuͤr die Zukunft nicht wieder eintrete. 


Heirathen. 


Mann und Weib ſind nicht immer, ſo wie jetzt, zwei verſchiedene Dinge 
geweſen. Zu Anfang der Welt waren ſie ſo vereint, daß ſie nur eine Perſon 
ausmachten. Aber entweder aus Reue, ein fo vollkommenes Weſen gebildet zu 
haben, oder aus Furcht, daſſelbe ſein ſtolzes Haupt dereinſt zu hoch erheben zu 
ſehen, trennte es Jupiter in zwei gleiche Theile, verſetzte den einen nach Oſten, 
den andern nach Weſten, und ließ beiden die angeborene Neigung, ſich zu ver⸗ 
nen, zur Buͤrde, damit er ihnen fuͤr immer die Luſt benaͤhme, ſich wider das 
Reich der Goͤtter zu empoͤren. Dies war die Meinung der Alten, und beſonders 
„des Plato; vermuthlich find die Geſchichtsbuͤcher des hebraͤiſchen Geſetzgebers die 
Quelle, aus der fie geſchoͤpft hatten. un 
Was iſt alfo der Mann anders als die eine Hälfte? Folglich muß für jeden 
Mann ein Weib geboren ſein, das ſich zu ihm allein ſchickt, wie die eine Haͤlfte 
eines Zirkels zur andern. So ſeltſam dies ſcheint, fo giebt doch fogar die taͤg⸗ 
liche Erfahrung Beweiſe dafuͤr an die Hand. Woher kaͤme es denn anders, 
meine Herren, daß ſie mit kaltem Sinn hundert und tauſend Schoͤnheiten ſehen 
und bewundern, von ungefaͤhr aber eine erblicken, Über die Sie alle andern weit 
ſchoͤnern und liebenswuͤrdigern Weiber vergeſſen? Sie haben dann das Gluͤck 
gehabt, ihre Haͤlfte zu ſehen. x 
Ein ſchoͤn gebildeter, artiger Juͤngling verliebt ſich ſterblich in ein Mädchen, 
dem die Natur alle reizenden Gaben des ſchoͤnen Geſchlechts verſagt hat. Er 
kann ohne fie nicht leben; er haͤlt jeden Augenblick für verloren, den er nicht in 
ihrer Geſellſchaft zubringt. Der Thor! ruft Ihr mit mitleidigem Unwillen aus, 
ohne zu bedenken, daß er gerade feine Hälfte gefunden hat. Wem eine wohlge⸗ 
artete Hälfte gefällt, danke feinem guten Schickſal, wem das Gegentheil wider⸗ 
Fährt, graͤme ſich nicht; denn er wird nicht ungluͤcklicher fein, als ber andere. 
Ich beweiſe dies. : i 
Wenn der Mann nichts anders iſt, als die eine Haͤlfte, ſo wird er vollkom⸗ 
„men und gluͤckſeelig, ſobald er das Gluͤck hat, ſich mit der ihm zugehörigen 
Haͤlfte zu vereinen. Ich ſage, mit der ihm zugehörigen Hälfte, denn in dieſem 
wichtigen Umſtande beſteht das ganze Geheimniß, und darauf gründet ſich gaͤnz⸗ 
lich die Platoniſche Lehre. Wenn ein Maler ein Thier abſchilderte, das halb 
Lamm und halb Tiger wäre, fo würdet ihr es fuͤr ein Ungeheuer halten, Ihr 
wuͤrdet ſagen, daß daſſelbe eines fanften und ruhigen Lebens nie genießen koͤnne, 
denn die Haͤlfte eines Tigers kann eines Lammes Hälfte nicht fein. Aber wie 
viele Hälften-diefer Art find unter den Menſchen gepaart! Daher die Zaͤnkereien 
und Unordnungen ungluͤcklicher Ehen, d. h. der Vereinigung unpaſſender Haͤlf⸗ 
ten. Gleich zu Anfang nehmen ſolche Eheleute andern das Ihre, und werden 
unrechtmaͤßige Beſitzer eines fremden Guts, ſchweben daher in beftändiger Gefahr, 
von dem rechten Herrn heut oder morgen aus ihrem angemaßten Eigenthum 
\ verttieben zu werden. Denn geſetzt, die unpaſſende Hälfte träte von ungefaͤhr 
die ihre an, ſo wuͤrde Niemand ihren natuͤrlichen Trieb ſo zuͤgeln koͤnnen, daß 
ſie der fremden Haͤlfte nicht den Ruͤcken zukehrte, und der wahren mit heftiger 
Sehnſucht entgegen eilte. Nähere den Magnet dem Eiſen, und verwundert 
Euch nicht, wenn es Alles verläßt, dem Magneten nachzuziehen. 
Wer verſteht aber die Kunſt, unter einer unzaͤhligen Menge von Haͤlften die 
ſeine zu finden? Ich verſtehe ſie, diejenige, die Euch am ahnlichſten iſt, iſt die 
Eure. Ein zaͤnkiſches und hochmuͤthiges Weib kann eines ſanftmuͤthigen und 
friedſamen Mannes Haͤlfte nicht ſein, und ein alter Mann iſt nicht die rechte Haͤlfte 
einer jungen, reizenden Schönheit, eine junge fruchtbare Rebe an einem veralte⸗ 
Ten ſchwachen Ulmbaum eine ſchlechte Stuͤtze. BR 
T ie kommt es aber, daß ſo viele ihre Haͤlfte ſuchen und ſie nicht -ſinden? 
Hierauf antworte ich erſtlich, daß der Suchenden fo viele nicht find, als man ſich 
einbildet. Diejenigen, welche mit dem Milchhaar- auf den Wangen, ohne Er⸗ 
fahrung und Klugheit, voll Ungeduld, wie wenn das menſchliche Geſchlecht aus⸗ 
dſterben wollte, ſich mit der erſten beſten verbeirathen, und ſich eben ſo leicht in 
ein leeres Bild wie Pygmaleon in feine Bildſaͤule verlieben wuͤrden, ſuchen ihre 
Hälfte nicht. Auch jene ſuchen fie nicht, welche nur die Wolluſt zu Rathe zie⸗ 
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gaht das Geficht, als Härte er eine ganze Flaſche Rhabarber ge⸗ hen, oder aus eitler Begier, ein ſchͤnes Weib zu befigen, nur um diejenige buh⸗ 
cken fragt ihn die Frau, was ihm fehle, aber als Antwort folgt len, die ſich durch Reize vor allen andern am meiſten auszeichnet, ohne durch des 


Herzens innere Stimme zu ihr getrieben zu werden, und wer wird endlich dieje⸗ 
nigen unter die Suchenden rechnen, die nur der Golddurſt beſtimmt, ſich nach 
einem Weibe umzuſehen? Sie ſei ein Teufel in Menſchengeſtalt, ſie ſei ſo alt 
wie ihre Großmutter: um der Erbſchaft willen erneuern fie den Auftritt der Chir 
neſen, von dem es in der Tragikomoͤdie heißt: 

2 Und was man nie, jo lang die Welt fteht, hörte, »- 
So nahm er ſeine Großmama zum Weib. 


Es giebt aber auch wirklich Menſchen, die ihre Haͤlfte mit Ernſt ſuchen und 
ſie doch nicht finden. Dies geht aber ganz natuͤrlich zu. Einige diefer Hälften 
ſterben in der Wiege, andere wohnen in entfernten Laͤndern. Daher iſt es oft 
ſchwer, ja ganz unmoͤglich, ſie zu finden. Die Alten haben in der geheimnißvol⸗ 
len Fabel von der Trennung des erſten Menſchen den Umſtand nicht vergeſſen, 
daß die eine Haͤlfte nach Oſten, die andere nach Weſten geſetzt wurde. a 

In dem praͤchtigen Gebäude am Ufer des Bosphorus, auf das der Tuͤrke 
nur von Weitem mit Fingern weiſet, im Serail des Großherrn, ſind dem Ue⸗ 
berreſt der Maͤnner ihre Haͤlften auf immer entrißen. Im ganzen Orint findet 
ihr ſolche Gefaͤngniße zu Hunderten, alle angefüllt durch die Wolluſt oder die 
Eitelkeit oder die Prachtliebe des Monarchen mit Tauſenden der ſchoͤnſten Wei⸗ 
her, welche nichts anders als die geraubten Haͤlften eben fo vieler Männer find. 1 
Es iſt daher kein Wunder, daß viele ihre Haͤlfte eben ſo vergeblich ſuchen, wie 
ein aͤchzender Jagdhund das ſchon vom Jaͤger erlegte Wild, und es bleibt wahr, 
daß der Schoͤpfer jedem Manne ſeine Haͤlfte zugetheilt hat. 

Was ſollen aber die thun, denen das Schickſal ihre Haͤlften, entweder fruͤh 
entriſſen, oder den Weg zu ihnen für immer verſperrt hat? Sie ſollen uufrucht⸗ 
bare Hälften bleiben. Denn da Jupiter den Mann ternnte vom Weibe, ließ er 
ihnen zwar den angeſchaffenen Trieb, ſich zu vereinen, legte ihnen aber dadurch 
keine Feſſeln der Nothwendigkeit an, und dem bekannten Sprichwort gemaͤß iſt 
es beffer, allein als in ſchlechter Geſellſchaft zu fein. N 

- ? (Freimuͤthige.) 
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Bebe und Tiebhabereien, 


In unſerer Jugend leben wir der Liebe, dem „Gluͤck ohne Ruh;“ ſobald 
die Jahre und Taͤuſchungen kommen, fliehen wir zur Liebhaberei, zur Ruhe 
ohne Gluͤck. Unſer Herz vermag nicht mehr ein theures Weſen und in ihr das 
ganze All zu lieben; es widmet ſeine laue Reigung nur unvernuͤnftigen Thieren 
oder lebloſen Dingen, weil es von dieſen nicht getäufcht werden kann. Jeder 
Hageſtolz, jede alte Veſtalin hat eine Liebhaberei; Kanarienvogel, Huͤndchen, 
Kaͤtzchen, Meerſchweinchen werden von ihren duͤrren Fingern geſtreichelt und ge⸗ 
haͤtſchelt. Ich kenne einen Mann, der in feiner Jugend ungluͤcklich geliebt und 
nun jede Regung ſeines Herzens nur den Tabacksdoſen zuwendet. Er ſam⸗ 
melt ſchon einige Decennien und man muß geſtehen, ſein Doſenmuſeum ſei 
uͤberaus reich. Sie liegen alle nach Alter und innerem Werth ſorgfaͤltig geord⸗ 
net und ſo oft du ihn beſuchſt, mußt du dir tauſenderlei Erklaͤrungen, die er dir 
ſchon tauſendmal von ſeiner Collektion gegeben, wiederum gefallen laſſen. Er 
liebt auf Erden nichts als Doſen. Er hat ſo zu ſagen nur ein doſenſammelndes 
Daſein. Was er noch von menſchlicher Leidenſchaft fühle, fühlt er nur in Bezug 
auf Dofen. Er haßt dich, wenn du feine Doſen nicht bewunderſt, und er benei⸗ 
det dich, wenn du eine Dofe befigeft, die ihm zur Completirung der Sammlung 
noch mangelt. Er hat feine Sammlung ſchon bis auf 369 Piecen gebracht; 
der Mann wird aber nicht ruhig ſterben koͤnnen, ſſo lange er ſie nicht bis auf 
5000 vervollſtaͤndigt. Ich kenne einen Andern, deſſen ganze Neigung ſich blos 
auf Federvieh erſtreckt. Er kennt nichts Schoͤneres, nichts Edleres auf Erden 
als einen fetten Hahn, als ein ſtarkes Huhn. Sein ganzer Hof wimmelt von 
blonden, braunen und ſchwarzen Hennen. Er träge immer Hafer in der Taſche. 
nach und wenn er irgendwo ein Hinkelchen erblickt, geht ihm das Herz auf, und 
er wird vor Freude bis zu Thraͤnen geruͤhrt. Man muß dieſen Mann nur im 
Hofe ſehen. Mit welchem ſchmachtenden Auge betrachtet er da ſeine jungen, hoff⸗ 
nungsvollen Gaͤnschen! Das Geſchnatter ihrer grünen Schnaͤbel klingt ihm an⸗ 
genehmer in's Ohr als eine Bravourarie der Kathinka Heinefetter, und ihr brei⸗ 
ter watſchelnder Gang, der Gaͤnſe namlich, iſt ihm eine größere Augenweide als 
der beſchwingte Tritt der göttlichen Fanny. Ich bin feſt überzeugt, daß fein Herz 
bricht, wenn ſein Lieblingskapaun krepirt; denn als voriges Jahr ſein welſcher 
Hahn etwas unwohl war, hatte der arme Mann keine heitere Stunde. 5 

Ich kenne eine Dame, welche nur eine Seligkeit auf Erden kennt, und dieſe 
Seligkeit beſteht in der Liebe zu ihrem Huͤndchen. Dieſes Huͤndchen iſt unſtrei⸗ 
tig die miſerabelſte Creatur auf Erden. Es beſteht nur aus Knochen und Unar⸗ 
ten, ſo daß man glauben ſollte, es waͤre ihm ein boshaftes Rezenſentchen in den 
Leib gefahren. Dieſes Huͤndchen, deſſen Erzeuger ein wohlkonditionirter Pin 
ſcher und deſſen Mutter dem hohen Geſchlecht der Mopſiden entſproſſen war, iſt 
‚fo lendenlahm wie der Witz eines alten Philiſters und fieht fo verkommen aus 
wie ein mittelarterliches Vorurtheil, und dennoch iſt die Dame von den Vorzuͤ⸗ 
gen dieſer vierfüßigen Erbaͤrmlichkeit ganz entzuͤckt und kein Menſch, fo tugend⸗ 
haft und liebenswuͤrdig er auch ſei, vermag ſich in gleichem Grade die Zuneigung 
dieſer Dame gewinnen. Sie lebt, ſie fuͤhlt und empfindet nur fuͤr ihr Huͤndchen 
Es ſchlaͤft an ihrer Seite und ſpeiſt an ihrer Seite. Es wird mit gebratenen 


8 Akten, Muſik von Meyerbeer. 
— — 
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Tauben gefüttert und mit Windforfeife gewaſchen. Kein deutſches Genie hat 
noch je ein ſolches Leben geführt wie dieſes Huͤndchen. Und wenn die Dame den 
Namen ihres lieben Huͤndchens nennt, was, beiläufig geſagt, in fünf Minuten 
fuͤnfmal geſchieht, fo wird ihr Antlitz ganz verklaͤrt und alle Runkelruͤbenzucker⸗ 
fabriken Deutſchlands enthalten dann nicht fo viel Suͤßes als ihr ſentimentaler 
Blick. Sie ſpricht mit ihrem Huͤndchen; ſie tauſcht ihre Ideen aus mit ihrem 


Huͤndchen und ſchwoͤrt jedem Menſchen Haß, der ihr Huͤndchen nicht liebt, oder 


fur deſſen Tugenden nicht fo begeiſtert wie ſie. Und wenn fie mit ihrem lieben 
Hündchen ausgeht, wie ſorgſam, wie wahrhaft muͤtterlich bewacht fie deſſen 
Schritte! Wie fliegt ihr Auge links und rechts, wie wehrt ſie die großen Hunde 
ab, wenn fie ſich zu viel Vertraulichkeit mit ihrem Liebling erlauben wollen! 
Airis dieſes Huͤndchen ſich einſt den Magen verdorben, wurden ſaͤmmtliche 
Aerzte aus der benachbarten Gegend herbeigerufen und die Dame wußte nicht 
recht, ob fie den Gegenſtand ihrer Sehnſucht den Homoͤopathen, Allopathen oder 
Hydropaten anvertrauen ſollte. Ja, ſie war ſchon im Begriff nach Berlin zu 
reiſen und Schoͤnlein's Genie zum Heil ihres Lieblings zu Rathe zu ziehen. 

Es giebt Andere, deren Liebe ſich aus dem Herzen in den Magen geflüchtet, 
Jedes Gaſthaus iſt ihnen ein Tempel der innigſten Andacht und ſie beſuchen 
dieſe Tempel ſehr fleißig. Sie nennen das ihre Liebhaberei. Sie ſchwaͤrmen 
für Auſtern und geraͤucherten Lachs; fie kennen -keine ‚größere Wonne als den 
Genuß einer guten Sauce und kein größeres Gluͤck als eine gute Verdauung. 
Keine Knnſt geht ihnen Über die Kochkunſt und von allen verehrungswuͤrdigen 
Sterblichen verehren fie einen geſchickten Koch am aufrichtigſun. 

Wiederum andere verlieren ihren innern Menſchen ganz aus dem Auge und 
legen ihre groͤßte Sorgfalt auf ihr Aeußeres. Der Kleiderſchrank iſt ihr Aller⸗ 
heiligſtes, und wenn fie ausgezogen, find fie nichts, als zweibeinige Thiere ohne 
Federn. Sie kennen keinen Wechſel auf Erden als den der Mode, und wenn 
En ihnen einft die Augen zudcuͤckt, hinterlaſſen fie ihre Werke ſchmutzigen 

roͤdlern. 

Die Liebhaberei iſt die arm gewordene Liebe. Wenn die Liebe bankrott 
macht, kommen die Liebhabereien. Die Liebe wiegt alle Liebhabereien dieſer 
Erde auf; alle Liebhabereien dieſer Erde aber vermoͤgen nicht, auch nur eine 

einzige Stunde wahrer Liebe zu erſetzen. Ludwig Kaliſch. | 
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Lokales. 


Ueber den bereits gemeldeten Unfall auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn gehen 
uns aus glaubwuͤrdiger Quelle folgende Details zu. Der Zug, aus dem Pack⸗ 
wagen, Poſtwagen, einem Wagen dritter, einem zweiter und einem dritter Klaſſe 
beſtehend, an welchen ſich ein Coakswagen und mehrere ſogenannte Spitzen (Ge⸗ 
paͤckwagen) anreihten, war am 1. d. M. Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr bis etwa 


2 Meilen dieſſeit Gogolin gekommen, als plotzlich, dicht bei einem Uebergunge, 


der Poſtwagen aus dem Wleiſe ſprang und ſtuͤrzte. Gleich darauf kam auch der 
andere Packwagen aus den Schienen, und zugleich die uͤbrigen, waͤhrend nur die 
Aletzten im Gleiſe blieben. Die Ketten der Lokomotive waren inzwiſchen geriſſen, 


und die Maſchine hatte ſich vom Zuge gelöft, während die Waggons ſich theil« 
weis aufeinander thuͤrmten, theils in einander drangen, wie dies beim Packwagen 


geſchah, deſſen Hinter⸗ und Seitenwand von einem Perſonenwagen II. Klaſſe 
zerſchmettert wurde, ohne daß der Packmeiſter, der ſich durch einen Sprung durch 
die aufgehende Thuͤr rettete, beſchaͤdigt ward. Zum Gluͤck waren nur 3 Paſſa⸗ 
giere auf dem ganzen Zuge und befanden ſich in dem erſten Wagen III. Klaſſe; 
außer einer leichten Schulterverrenkung des Einen erlitt indeß Niemand von 
ihnen einen Schaden; von den 4 auf dem Zuge befindlichen Condukteurs hin⸗ 
gegen ſtuͤrzte der Eine herab und unter den ihm nachfallenden Wagen, das ihm 
eine bedeutende Bruſtquetſchung zuzog, waͤhrend der Andere auf dem letzten 
Perſonenwagen ſitzend, von dem auf demſelben ſteigenden Coakswagen einge⸗ 
quetſcht, einen doppelten Beinbruch erlitt. — Das Ungluͤck, das auf einem Per⸗ 
ſonenzuge unermeßlich werden konnte, ereignete ſich bei allerdings ſtarker, doch 
nicht geſetzwidriger Schnelligkeit in einem Terrain, wo die Bahn etwas faͤllt und 


Allgemeiner Anzeiger. En 


auf gerader Linie, fo daß man cher einem ach df gv ? 
fit die Schuld beimeffen kann, als einer Nachlaͤſſgkeit des Bahnzugs⸗Perſo⸗ 
nals. Die Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet worden. N £ G. R. 
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Duellanten und Selbſtmörder 


werden in Bairen von nun an auf Befehl des Koͤnigs bei dem im Zwei⸗ 
kampf gebliebenen, dem Civilſtande angehoͤrenden Perſonen, ein ſtilles Begraͤbniß, 
mit Entfernung aller buͤrgerlichen Feierlichkeiten und ſonſtigen Gepränges 
haben; und daß in gleicher Weife der Leichnam eines Selbſtmoͤrders in allen Faͤl⸗ 
len, wo die Toͤdtung in einem Geiſteszuſtande verübt wurde, welcher nach Maß⸗ 
gabe eines amtlichen Gutachtens die moraliſche Imputation eines Verbrechers 
zuläßt, ebenfalls in der Stille auf den Gottes acker gebracht und dort ohne alles 
Gapraͤnge beerdigt werden ſoll. 


ueberſicht der am 4. Januar C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Elifabeth. Frühpr.: S S. Cruͤger, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Pietſch, 8J u. 
Nachmittagspr.: Sen Gierth, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: S. S. Ulrich, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Weiß, 83 U. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 14 u. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Cand. Weruer, 52 u. 
. Amtspr.: Probſt Heinrich, 81 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Krauſe, 14 u. 
Hofkirche. Amtspr.: G. S. Tuſche, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Dittrich, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. BR 
Nachmittagspr.: Cand. Boͤthelt, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Weckwarth, 9 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Pred. Knüttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Ecel. Kutta, 12 u. 
Krankenhoſpital. Cand. Reche. 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Cand. Schmeißer, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 1 u 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Weingärtner, 124 u. 
Pred. Jaͤkel, 9 u. 


Armenhaus. (Kirchl. W.) 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.1 Kapl. Lorinſer. X 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. x 
Amtspr.: 2 Bayer - 7 
t. Dorothea. ühpr.: Gut: Pantkte. 
= > . 3 Kapl. Künzer. 
St. Adalbert. Amtspr. e Kapl. Baucke. 
Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Frühpr.: Cur. Kauſch. ö 
. Amtspr.: Kapl. Pürſchke. * 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 


Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 4 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernharbin. Amtspr.: Pred. Hofferichter, 11 uhr. 
Armenhaus. Nachmittagspr.: Pfarrer r. Theiner 3 uhr. 


— 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige 


WWeater-Mepertoir. Geräaucherte Heeringe 
Sonntag den 4. Januar: „Robert der 5 


1 : ind in bekannter ausgezeichnet ſchöner 
Feufel.“ Große Oper mit Tanz in fünf Qualtät, das Stück für 6 ane 


marinirte Heeringe 


ö — — — — 


Berwiſchte Anzeigen. mit Zwiebeln und Gitronen eingelegt, das 
FR en, Stuͤck für 1 Sgr. zu haben bei 
e afſtelle iſt ſogleich zu beziehen 5 
raben Mr. 11, l | B. Liebich, 


eine Stieze hoch hintenheraus. | 


Hummerei Nr. 49. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Aibrechtsſtraße Nr. 6, 


Zu Haushaltungen und Ausſtattungen 5 
die Leinwand: und Tiſchzeug⸗Handlung 
von Jacob Heymann, 


Albrechtsſtraße Nr. 13, im dritten Viertel, 
(neben der Königlichen Bank) 


iſt wieder auf das vollſtaͤndigſte affortiet, und empfiehlt ihr reichhaltiges Lager 


weißer und bunter Leinwand, zu den bekannten niedrigen aber feſten Preiſen. 


m 


